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1lung des Instrumentes von Wesenheit seyn dürfte, indem, 
wie bekannt, höhern Töne das Gehörorgan mehr afficiren. 
Der angewendete .Siab macht 512 Schwingungen in r!er Se­
kunde, was dem doppelt gesirichenen c (c) entspricht, also 
schon ein ziemlich hoher Ton ist; übrigens wiire es gewiss 
interessant, nicht nur die 'Virkung der ,·erschiedenen Stärke 
eines und desselben Tones, sondern auch die 'Virkung der 
\'erschiedenen Stärke ''erschiedener Töne auf das Gehöror­
gan dieser Unglücklichen zur Fördcrnng ihre1· intellectuellcn 
Bildung zu untersuchen. Es ist ja bekannt, dass viele Taub­
stumme bei Yollkommen normalem Sprachwerkzeuge nur 
deshalb nicht sprechen, weil sie niemals hörten, und gewiss 
muss es schon der Analogie nach, da wir uns durch Ver­
sli:irken der Slimme den Tauben vernehmlich zu machen 
suchen, unter den 'l'auhgebornen Yiele geben, welche nur 
de~halb taub sind, weil ihre sonst normalen Gehörwerkzeuge 
nicht mit jener Kraft atl'icirt wurden, die ihre Individualität 
ve1·Jangt. l'tlögen solche Taube für die g~ewöhnliche Umgangs­
sprache :rnch immer taub bleiben , so ist doch schon Yiel füt• 
sie geschehen, wenn sie überhaupt gehört haben, weil dar­
in für sie Veranlassung liegt, ihre S11rachwerkze11ge zu 
gebrauchen, und sie nach vielen ßemühungen, die eben 
auch wieder ein Gewinn für sie sind, der Sprache, dieise s 
unerreichten Bildungsmittels, nicht verlusti,!?; gehen. Liegt 
es aber schon innerhalb der Gren:;r.en der Humanität, die­
sen Gegenstand nicht ans den Augen zu vr-rlieren, und 
muss man es schon deshalb wünschen , dass ähnliche Ver­
suche auch bei uns eingeleitet werden, wo:r.u ,·ielleicht un­
sere Akademie Gelege!lheit bieten könnie, so darf sich der 
Physiologe wie der PhyHikcr noch andere bedeutende Auf­
schlüsse aus denselben yersprechen, die sich insbesondere 
auf die Grenzen der Hörbarkeit der Töne für das meuschli~ 
ehe Gehörorgan beziehen. 

lfr. Professor Dr. Ne n d t v i c h theilte folgende N oti­
zen übc1· das Vorkommnn von Platin und tellurischem Eisen 
im Olahpianet· Sande ans einem Briefe, den er von Hrn. 
Mo 1 n a r aus Pest erhalten hnUe, mit. 
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Hr. Molnti.r untersuchte 2'/, Unzen Santi von Hei11ky 
durch Hrn. v. P et e n y i eingesandt. De1· Magnet zog dar­
aus 34, Gran an. Diese l{örne1· mit der Loupe J!:Cnau unter­
sucht, bestanden aus einem lileigraucn rundlichen Mine­
rale, in gut auskrystallisirten ganz isolirten Octaedr.rn. Auf 
mehreren dieser Octaeder sieht man das Platin mit sei ncr 
weissen Farbe in sehr kleinen Körnern aufsitzen , dann fin­
det man Quurzköruer, die Magneteisen eingewachsen ent­
halten. .-\ n einem so leben Kerne bemerkte l\1 o 1 n a r :the1·­
mals das weisse Metall. Er glühte ein nusgeschiedenes Korn 
davon in einem Glasröhrchen , aber ohne Erfol~; dann be­
handelte er es auf einem Urglase mit Salpetersäure , eben­
falls ohne Erfolg, zuletzt wurde es mit Königswasser be­
handelt, wodurch es langsam gelöst wurde; die Lösung gab 
dann mit Chlorammonium die entschiedene Plalin-Ue:1clion. 
Der Yierte ßestandtheil des durch den Magnet ausge7.oge­
nen Gemenges ist das Eisen. Dies kommt allerdings mei­
stens in einer seh1· verdächtigen Splittergestalt vor; be­
trachtet man jedoch diese bei einer 38rnaligen Vergrösserung, 
so si:eht m:rn an vielen Stücken deutliche Krystallisationsspu­
ren und einen körnigen, nicht hackigen Bruch, endlich ist 
die Menge zu bedeutend, :ils dass tlie!!elben von Geräth­
schaften abstummen sollten, da sich in 2 • / 

2 
U rizen 18 Gran 

nrfanden. Die Hälfte dieser Splitter wurden in t.:hlonv11s­
se1·stoffsäure gelöst und mit Ammoniak übersättigt. Die von 
Eisenoxyd abgeschiedene Lösung hatte eine deutlich violette 
Färbung. In einer von Hm. Pu u c r mitgelheilten Partie 
desselben Sandes fand Mol n a r dieselben Ucstundthei!e , 
während dieselben in der ''oo Hrn. v. ß o o r mitgetheil te11 
gänzlich fehlen, obwohl sie 10 U nzcn wog. 

Ur. Ernest Se d 1 a c z c k vertheiltc die Statuten ilc~ 
Aufsichts\•ereines für l\ostkinder und forderte die Anwesen­
den zur Theilnahme an demselben auf. 

Hr. \'. l\'I o r l o t zeigte mehrere Schaustücke des tertiären 
Conglomerats von Kaisersberg mit eingeschlossenen im In­
nern umgewandelten Geschieben \"or. Er hatte schon YCr­

g1111gcnen Sommer me Erscheinung in l'i11em Uricfc au Her.!;-




